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y  SCHWESTERKIRCHE FRANKREICH“
HıNne Kırche, die esprac ıIrd
Statement DON Dr Hadwig Üller, Missionswissenschaftliches Instikut
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Katholischen Misszonsrals 6.7.2000 IN Ürzburg

1e en für hre Jahresversammlung ıIn Wır ollten Uu1ls l1er zunächst bemühen, die
diesen a  en eıne Yuktiur vorgesehen, Gesprächsinitiative der französischen Bı-

In der S1e die drei Schritte der Gesprächs- schöfe in ihrem eigenen Kontext verste-
inıtiative der französischen Bischöfe: „Den hen S1e entspricht eıner rıtten ase 1ImM
Glauben vorschlagen In der eutıgen Gesell- Verhältnis VOINl Katholiken und Gesellschaft.
schaft“ schon selber praktizieren: in dem In diesem Verhältnis Sab zuerst der Pol
etzten der drel exte unter diesem itel, dem „Rückeroberung“ den Ausschlag In rank-
YIe die Katholiken In Frankreich, Wel- reich ach 1940; charakteristisch der Buch-
den eben diese Fragen ESLE denen siıch itel „La France, DAaYVS de mıssı10nN?“ Später
das Gespräch der Gläubigen, das e$S seht, War der Pol „lautloses Zeugnıi1s“, „enfoulsse-
orlentieren kann: ment“ „Vergrabenseıin“ bestimmqnd. Be-

„Mıt welchen Ängsten und mıt welchen kanntestes eispie sınd die Arbeıiterpriester.
Hoffnungen erlebe ich die Veränderungen Ich habe VON Phasen Sesprochen, aber CS

In Gesellschaft und Kirche?“ handelt sich Akzentsetzungen, die teil-
„Was ist für mich ın dieser Sıtuation der welse och eute bestimmend sind.
erkannten Herausforderungen das Wich-
tigste meınem auben?“ DIiese Akzentsetzungen verdanken sich auch
„Wıe können WIT gemeınsam eıne Kirche einer außeren Sıtuation, durch die sich

Frankreich radikal VvVon Deutschland unter-bılden, die den Glauben vorschlägt?“
Mıt der Annahme dieser Fragen en S1e scheidet. Das Schlüsselwort dafür ist
sich eın wenı1g auf jenen Weg egeben, den „Irennung VvVon aa und Kirche‘‘.
die französische Kirche mıt ihrem Dialog- Was diese Irennung ın Frankreich edeutet,
DYrOZESS In den etzten sechs Jahren N- habe ich erst he]l einem Vortrag VOIN ene Re-
gen ISste mond begriffen. Der ekannte französische
In verschiedenen Artikeln habe ich mich da- Hiıstoriker, der Z Academıie Francalse OC
mıt efasst, und hel dem deutsch-französi- hört, sprach über die Entwicklung der fran-
schen Kongress In NEeIDUN 1ImM prı dieses zösischen Kirche 1M Jahrhundert. Er
Jahres, WITr viele aus verschiedenen machte den ruch, den für s1e das Jahr 1905
Ländern Kuropas, die fanden, dass WIT uns edeutet, sehr anschaulich BIs diesem Da
och intensıiver mıt diesem Prozess befassen tum Bischöfe In Frankreich Beamte
mussen er egrülse ich die Gelegenheit, des Staates, VOIN der Regıierung eingesetzte
hier mıt nen arüber INS Gespräch kom- Würdenträger. Nach diesem atum die
INeN Bischöfe MC L11UTr keine staatlichen Wür-
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denträger mehr, s1e esellschaftlich das Sılt für Frankreich genNauso WIe für
esehen nıchts „Ils etalent dans la rue  66 SI1ıe Deutschland, als moderne westliche Gesell-
fanden sıch auf der Stralse wieder! Diesen 1d- schaften
1kalen ande]l [NUSS [an mıt hören be]l dem
Wort VON der „Irennung VON aa und Kır- DIie französische Religionssoziologin Danıe-
che  ““ le Hervieu-Leger weIlst darauf hın Der Pro-
Der Unterschie Deutschlan impliziert ZCeSS5 der Säkularisierung verbindet In kom-
ZWEI Elemente die alzıta des Staates und plexer Weılse den Machtverlust der Srolsen 1e-
die YTMU der Kirche lıg1ösen Systeme In einer Gesellschaft, die au
DIie alzıla ”a la francaise“ meınt die trıkte hre Fähigkeit DOC. ihr Schicksal selber
Neutralitä des Staates In Sachen elıgı1onN bestimmen, und die eue Zusammensetzung
Es S1bt viele Hınweise darauf, dass das Ver- der religiösen Vorstellungen, die dieser Ge-:-
ständnıis dieser Neutralität miıtten In einem sellschaft rlaubt haben, sıich selber als „autLO-
andel begriıffen SE Aber sS1e ist und bleibt nom  66 denken
konstitutives Element nationaler Identität In Deswegen findet CS Danıele Hervıeu-Leger
Frankreich unangemessen, VON einer uUuCKKenr des Re-
Die YTmMUu der katholischen Kirche In Yank- lıg1ösen sprechen, auf die aktuelle Ent-
reich Maitı viele Gesichter Mangel Miıtteln wWıcklun anzuspielen, der spırıtuelle Be-
und Fınanzen, Personen Schwäche der In- wegungen, Ansteıgen charismatischer Mene
stıtution Miıt ihr ist aber auch mehr und denzen, Wıederaufleben der Pılgertradition
mehr das Selbstbewusstsein einer reınel oder auch der Erfolg VON esoterischem
verbunden, die esellschaftlich keineswegs Schrifttum ehören
ohne Einfluss ist. 1lelmenr zeıgen diese Phänomene eben, WIe

wlderspruchsvoll die Moderne ist, Was ihr
DIiese Srolsen Unterschiede In der äaulßeren Verhältnis Z elıg10N angeht DIe grofßen
Sıtuation der Kıiırchen In Frankreich und ın relig1ösen Erklärungen der Welt, In denen die
Deutschland können die sgemeinsame „In- Menschen der Vergangenheı eiınen e_
ere  06 Sıituation vergessen lassen. Darum will meınen SIinn fanden, siınd disqualifiziert. Auf
ich s1e Z Sprache ringen Ich meılne die der anderen eıte bietet aber die akKuları-
Teilhabe denselben Merkmalen der Mo- sıerung, weil sS1e sıch immer schneller Wer-
ernität. denden Veränderungen Dewegt, dabei immer
Mıt der Zweck-Rationalität, mıt der a_ bessere elten vorwegnımmt und sleichzei-
rung des Menschen Z Gesetzgeber selnes U1g hre eigene ÄKrıise produziert, eınen eer-
e1genen Lebens, und mıt der Spezlalisierung 1aUM für dıe Vorstellungskraft und amı
der unterschiedlichen Bereiche sozlalen ünstıge Bedingungen für das Zunehmen
andelns und ihrer Zuordnung ZU öffent- unterschiedlicher Glaubensüberzeugungen.
lichen oder ZU prıvaten eben, s{ eıne Dal-
sierung aller modernen Gesellschaften VeI- Säkularisierung meınt also, immer ach Das
bunden, nämlıch ihre.Emanzipation VON der nıele Hervieu-Leger, das Ganze all Jjener Pro-
Bevormundung relig1öser Instıtutionen Re- einer Neuordnung VON Glaubensvor-
lıgion sehört seit Kant Z „Privatsphäre“. stellungen, deren OTOr In der Gesellschaft
Diese „Laisıerung“ moderner Gesellschaften selber IC weiıl sS1e Erwartungen WEeC. die
verdan sıch aber einem MC unbedeu- tändig unbefriedigt leiben und weil die
tenden Teil den religiösen Jüdisch-christ- rastlose uCcC ach Miıtteln, dıe Erwartun-
lıchen teilen ihrer Kultur. Das Verhältnis gen doch befriedigen, ungewIss bleibt
zwıschen den säkularisierten Gesellschaften 1C die Gleichgültigkeit gegenüber Glaue
und der Religion ist also höchst aradox Und bensüberzeugungen charakterisiert UunNsere
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Gesellschaften, sondern die atsache, dass eigenen Wesens suchen. Weıl dıe Eıinheıt,

dıie der bleibende Horıizont ihres Jlextes ist,sich diese Glaubensüberzeugungen der Kon-
trolle der Sroisen Kirchen und religıösen In- NnIC dem 1ntrı 1INns Gespräch vorausgeht,
SLiLULLIONEN weitgehend entziehen. Man kann sondern VOI den vorausgehenden Gesprä-
VOINl eıner religıösen Landschaft westlicher chen ywartet wird, kann sich dıe Kirche als
moderner Gesellschaften sprechen, die rela- erhofft, und och MC eWUuSsSSLT entfalten.

Das Wort „Vorschlagen“, auf dem die drelt1vV homogene Züge Ihr WIC.  1gstes
Merkmal ıst die generelle Tendenz Z ndı- exte auch A0 Verwunderung der FranzO-
vidualısıerung und Subjektivierung el1g1Öö- SC insistieren, drückt dU>, dass der ura

lIısmus als wesentlıche Gegebenheit der MO-SCecrT Glaubensüberzeugungen
derne akzeptiert WITd. Und ZWal MC 1L1UT als

DIiese „innere“ Sıtuation verbindet also Faktum hingenommen, sondern als eın Wert
Deutschland und Frankreich und S ware Ykannt wIird, Qanz und BDar sültig und
abzuwägen, ob diese Gemeinsamkeıiıt MI tiefst wünschenswert:!
vielleicht entscheidender ISt, als die
Unterschiede In der außeren Sıtuation, die Zweıtens: Das französische Vorgehen zel E1-
NC dıe Geschichte egeben Ssind. nen positiven ınn für das Eingeständnis
Der VOINl den französischen Bischöfen ange- des eigenen Nicht-Wissens und Nicht-Kön-
tolsene Dialogprozess „Den Glauben VOT- NEeCNS, der eigenen Angewiesenheit. Es ist
Schlagen In der eutıgen Gesellschaft“ zel allererst eın Akt des Vertrauens.

Wenn die französischen Bischöfe dıe @-NUN, WI1e die Kirche In Frankreich mıt dieser
Sıtuation umgeht Mır scheint, dass l1er lıken darum bıtten, In er reınel mıtzu-
och einmal wesentlıche Unterschiede lıegen eılen, WIe der Glaube ihr enprä

Unterschiede, dıie unls dazu anregen kÖön- gen s1e amı , dass ihnen dieses Teilen VON

ICN voneinander lernen. Lebens- und Glaubenserfahrung Wenn
s1e dıe Yısten Zusammenarbeit 1ImM KY-

Ich möchte vier Punkte hervorheben kennen der gesellschaftlichen und persOn-
Erstens as französische orgehen ze1l e1- liıchen Herausforderungen bitten,

die Bischöfe amlıt, dass s1e ihr Wıssen berMenN positiven ınn für Pluralität, nier-
schiede, Differenz. diese Herausforderungen N1IC. für Vollstan-
Der rı1e die Katholiken In Frankreich DEe- dig halten Wenn sS1e SCAI1e  IC die 0_
enn sich öffentlich Z Pluralität als YIN- en einladen, mıt ihnen eıne Kirche bil-
Z1D seıner Redaktıon und findet ın dieser Plu- den, die In eigener Inıtlative Z Ausdruck

bringt, welche Ya AT Gestaltung und Er-alıtät eın Kriteriıum seiner Legıti-
mMI1ta Nicht HOM eıne Gruppe verschiedener neu menschlicher Exıstenz der Glaube
Theologen hat den Text erarbeitet, WIe schon ISt, S1e amıt, dass s1e allein diese

Kırche MI bilden können. DIie franzöÖsI1-die exte der vorhergehenden Unterlagen für
das eSpra® sondern der Yı1eerbıtte auch, schen Bischöfe aulsern amı ihr Vertrauen,
weıter seschrieben werden Urc die dass die VOIN ihnen angesprochenen Katholi-
unterschiedlichen timmen derer, die ihrer- ken en aben, die ihrem Mangel el-
se1ts davon sprechen möchten, WI1e der GClau- fen können. S1e wIlssen und achten el die
be ihr en sestaltet reıhnel der Angesprochenen, hre
DIe Kirche stellt sıch das ist MC unbe- zunehmen oder ihr gegenüber sleichgültig
ın das ewoNnte Bild VOIN Kirche als ab- leiben

Das „Vorschlagen  6 Sschlıe eıne Beziehunghängıg VOIN anderen, als verletzlıc dar, 1INs
Hören hineingestellt, 1Im vielfachen Ge- und eıne Einladung eın ESs edeutet, dass
murmel der Yısten die Bestätigun ihres INan NIC alleın ist, dass INa sich als solı-
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aKISCH mıt einem anderen und abhängig VOIN renwerdens der Kıirche anwesend SeIN.
seiner oder ihrer Aufmerksamkeit und Ant- Dieser Prozess Ist srundsätzlich unab-
wort rkennt schliefsbar.

YıLtens Das französische orgehen ze1 el- Vıertens: Das französische orgehen zel el-
LIETN positiven ınn für das espräc und für en positiven ınn für komplexe und wider-
Beziehungen uniter freien, einander eben- sprüchliche Zusammenhänge, für die Not-
ürtigen Subjekten wendigkeit einer deutenden und unier-
Mıt der option des ortes „Vorschlagen“ scheidenden Erkenntnisarbeit.
wenden sıch die Autoren der drel exte „Den Fakten sprechen MI infach aus sıch sel-
Glauben vorschlagen In der heutigen Gesell- ber. DIie Sozlologie kann keine Diagnose der
SC ausdrücklich agegen, die Beziehun- relıgi1ösen Zukunft moderner Gesellschaften
QCM die cS ihnen seht, ach dem Gesetz eben, ohne deuten, und das heilst ohne
VON Angebot und Nachfrage beschreiben. erkenntnistheoretische und philosophische
DIie etapher des Marktes mıt einem plura- ptionen reffen Der Y1e die O_
len Sinnangebot, aus dem eın Verbraucher en In Frankreich Ist bescheidener und S1bt
auswählen würde, WasSs seiner Nachfrage ent- keine endgültige Diagnose, Wenn er Sagt, dass
pricht, verfälscht die Sıtuation In doppelter WITr aus einer alten und vertrauten Welt hın-
IMSIC S1e Ya weder der Dynamik des ausgehen, ohne schon ZU WISSenN, welche Welt
Prozesses och der Freiheit der begegnung ImM Begrıff ist, eboren werden.
echnun „Dıie Frauen und Männer, die mıt DIe 1SCNOTe benennen als eiıne akKtuelle Auf-
eiıner rwartun die Kirche herankom- gabe für die astora und auch für die
INEN, bezeugen zUallerers die reıhel GOol- ziologische Forschung das Entziffern der
tes und dıe Arbeit des Geıistes, der In jedem Verhaltensweisen VON Gläubigen, eue
menschlichen Wesen die Sehnsucht wecken und unbekannte Elemente ihrer Identität
kann, über das, Was unmıttelbar gelebt WITd, erforschen. „Den Gläubigen selber soll viel
hinaus en  &6 LCF Der suchen- mehr das Wort gegeben werden, amı s1e In
de und sıch elıner Glaubensüberzeugung reınel können, WIe hre Zustimmung
wendende Mensch ISst a  1V, er oder s1e baut Z Gott Jesu Christi und hre Praxıs des
In dieser UC und Zuwendung seine/ihre Kvangelıums hre Existenz d woher eSsS
Identität auf und verändert ÜUre seın ommt, dass sS1e Vertrauen behalten, WenNnn
hendes Engagement auch diejenigen, die sS1e UrC schwierige Zeıten en Pro-
ihn In hre Glaubensüberzeugungen einfüh- L, 5M) Die Identität der Kirche ergibt
e  S er das ort „Vorschlagen  “ eSs sich aus diesem freien Wort allerdings NIC
die Sıtuation freier und ebenbürtiger, ktiver WIe eiıne Meınung aus einer Umifrage, viel-
Gesprächspartner VOTaUSs mehr Ist das unterscheidende Erkennen In

eben dem Mafs NO  en In dem estste-
In diesem espräc zwischen solchen, die De- en Definitionen aufgegeben werden und
meınsam auf die UCen und el sıch INan sıch ohne Vorbehalt In eiınen Prozess des
selber und auch den Glauben, dem s1e sich Hörens hıneinbegibt Das unterscheidende
nähern, verändern, entste die Kirche als e1- Erkennen ist für die französischen 1SCHOLTe

Immer eue und och MC 1M Vorhin- eine der wichtigsten uTgaben der CHrIst=
eın ewusste ealıta S1e rwächst aus dem lichen Gemeinden eute enn Wenn eınee  -

Vertrauen, das die slaubende und sprechen- Gestalt der Kirche dabei ist, vergehen,
de Gemeinschaft hbelebt DIe esamte und In während eıne andere unter Uullseren Cn
ihrer Gesamtheit sprechende Glaubensge- hervorkommt, mussen die Züge dieser
meılnschaft INUSS bei dem Prozess des Gebo- Gestaält eben sorgfältig unterschieden
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werden, s1e bel ihrem achstum begle1i- Eın posıtıver Sinn für die Dıfferenz, für den
ten können“. (Proposer IL, 56) Mangel, für Beziehungen, für die Herme-
Das französische orgehen verlässt eıne Kk- neutik l1er cheint 6S mMI1r wenıI1ger SPC-
klesiologıe der Zugehörigkeit und eıne SO- zıfische „französische Begabungen“ DEe-
z10logıe der passung, siıch aufneue und hen, als darum, dass sowohl Hırten als auch
weıt wenıger Sewlsse Wege der Interpreta- Lehrer einer Kirche mıt dem Vertrauen des
tıon VON eichen der dentifizierung als eigenen auDens der Wirklichkeit ihrer Zeıit-
Yısten und Katholiken egeben zuwenden, die s1e kennenlernen
amı kehren s1e die Einschätzung der und mıt denen s1e eıne der Zi=

kunft ihrer Gesellschaft interessierte undGegenwart Wenn die Segenwärtige S1-
uatıon als Krıise wahrgenommen werden dieser ukunft beitragende Kirche bilden
kann, 1I1NUSS s1e auch als eıne Chance für möchten DDavon könnten wır uns In Deutsch-

land anstecken lassem!die Kirche gelten, die gezwungen wird, „WC-
SenNlCc werden“, und ihren eigenen Gla 3 (-2000
ben vertiefen.
Der Individualismus kann als unruhige SUu- Dr HMadwIig uller
che ach Selbstverwirklichun: elesen Wel- Missionswissenschaftliches In  e
den, 111USS aber auch als eın Ruf sehört WEeTr- ISSIO
den, die christliche Botschaft unter dem Ze1- Goethestrafs
chen der reınel LICU buchstabieren Aachen
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